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Sexualtäter: Wohin mit ihnen?
Gerhard Mauz über den „Heidemörder“ Thomas Holst
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m 27. SeptemberdiesesJahres, am
frühen Abend,entdeckt dasPerso-Anal im Haus 18 desAllgemeinen

KrankenhausesOchsenzoll (AKO), es
liegt im Norden Hamburgs, daß der P
tient Thomas Holst, 30,verschwunden
ist. Er hat durchmehrereSicherheits-
schleusen undeine Treppe zur Empore
der Turnhalle einenFluchtweggefunden.
Er hat ein Loch in dasDach geschlagen
und sich sechsMeter tief abgeseilt.

Holst ist am 6. April1993 vomLandge-
richt Hamburg zur lebenslangen Fre
heitsstrafe verurteilt und als „verminde
schuldfähig“ zurBehandlung in das AKO
eingewiesenworden. „Undweil des wei-
teren“, soheißt es im Urteil, „aufGrund
seinerbislangunbehandeltgebliebenen
Persönlichkeitsstörung . . . mit weiteren
Tötungstaten zum Nachteil ihm bis dah
unbekannter Zufallsopfer zu rechnen
Angeklagter Holst 1993 in Hamburg: Ers
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und er deshalb inganzhohem Maße fü
die Allgemeinheit gefährlich ist.“

Holst ist nach einem derTatorte der
„Heidemörder“ genannt worden. Er h
im November1987 eine 21jährigeStu-
dentin entführt, vergewaltigt und er
drosselt. ImFebruar1988 entführte er
eine 29Jahrealte Hausfrau. Auch sie
vergewaltigte underdrosselte er. Da
gleiche Schicksalwiderfuhr am 26. No-
vember1990einer 22jährigen Kosmetik
schülerin.

Daß es einemMann gelingt, der aus
krankhafter Mordlust getötethat, für
seine Flucht aus der Klinik, in der er b
handelt wird, eine Helferinoder einen
Helfer zu finden, ist einschwererSchlag
für alle, diemeinen, auchSexualtätern,
die an einer schweren Persönlichkeits-
störung leiden, könne von einem Ther
pie-Team geholfenwerden. Und de
t nach drei Tötungen Lebenslang
Fall Holst ist auch einSchock für die
Strafjustiz. Denn Holst gegenüber ha
sie schon einmal in exemplarisch
Weise versagt.

Am 16. Januar1988 befindet sich
Thomas Holst kurz nach 18 Uhr a
dem Heimweg. Er ist deprimiert,denn
seine Freundin hat ihn in der Nach
zuvor zurückgewiesen. Auf derande-
ren Straßenseite sieht er, in derglei-
chen Richtung unterwegs wie er, ei
blonde Frau, eine Gymnasiastin, 19
die gelegentlich ineiner Bäckerei al
Verkäuferin aushilft. Sie hat eine Tüt
mit Brötchen und Kuchen beisich.

In dem Urteil, das indieser Strafsa
che gegenThomas Holst erging, einem
Urteil von unfaßlicher Blindheit, heiß
es: „Dem Angeklagten kam es in de
Sinn, diese jungeFrau gewaltsam in
seine Wohnung zu verschleppen,ohne
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Holst-Opfer Maaßen, Grube-Nagel, Holz: Unachtsamkeit gegenüber der Wiederholungsgefahr

.

A
C

TI
O

N
P

R
E

S
S

..

A
C

TI
O

N
P

R
E

S
S

.

ser
e-
ht

t

p-

-
-

e-

n

daß sicher geklärt ist, daß er zu die
Zeit bereits die Absicht verfolgte, sie s
xuell zu mißbrauchen.“ Für das Geric
scheint es unzählige Gründe füreinen
Mann zu geben,eineFraugewaltsam in
seineWohnung zu schleppen.

Holst wechselt dieStraßenseite, geh
auf die junge Frau zu, setzt ihr ein
Klappmesser mit der blankenKlinge an
Fluchtweg von Holst*: Ein Loch im Dach
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die rechte Halsseite. „Dabei
ritzte er – möglicherweise
unbeabsichtigt – dieHaut
am Halseleicht ein“, heißt
es im Urteil. Ein Mann, de
einer Frau eine Klinge an
den Hals setzt,kann ereine
andere alseine böse Absich
haben? Diejunge Frau ver-
sucht wegzurennen. Hols
holt sie ein und hält sie fes
Und sie gibt auf, denn sie
fürchtet das Messer, obwo
sie mit ihm „möglicherweise
unbeabsichtigt“ geritzt wor
den ist.

Auch Hilferufe helfen der
jungen Frau nicht, die auf
der anderen Straßenseit
Passanten entdeckt. Ihrwird
der Mund zugehalten, e
kommt –immerhin – „zu ei-
nem kurzen Kampf, bei dem
beide hinfielen“. Ihre Rufe
werden nicht gehört oder
falsch gedeutet. Hols
schiebt sie in dasHaus, das
er bewohnt. Sie mußsich auf
den Bodenlegen. Ihr wer-
den die Hände mit einem
Bademantelgürtel auf de
Rückengefesselt.

Im Obergeschoßschließ-
lich, nachdem ihr Holst ge
sagthat, „daß er sie,ficken‘
wolle“, bekommt sie ein Ta
schentuch als Knebel in de
Mund gestopft. Ein nasser Waschla
pen, dernoch dazukommensoll, paßt
nicht auch nochhinein. Holst geht da
bei „so gewalttätigvor, daß das Zun
genbandeinriß und eineblutende Ver-
letzungentstand“.

Die junge Frau, nun auch an den
Füßen mit einem Bademantelgürtel g
fesselt (und über den mit demKnebel
verstopften Mund ist noch ein Woll-
schal gebunden worden),bleibt hilflos
liegen, während Holst in den Vorgar-
ten geht und die Brötchen und de
Kuchen einsammelt, diedort zu Boden
gefallensind. Sie hätten ihn ja verraten
können.

Zurück, löst Holst die Fesseln und
den Knebel. Diejunge Frau mußsich
auf das Bett in seinem
Wohn-Schlafzimmersetzen.
Er hat ein Messer in de
Hand. Als die junge Frau
fragt, was er damit vorha
be, antwortet er, daß er d
mit eine Safttüte öffnen
wolle. Im Urteil heißt es
buchstäblich entwaffnend,
„was möglicherweise auch
seiner tatsächlichenAbsicht
entsprach“. Immerhin
bringt er das Messer weg
Und nun ist er freundlich
Er beginnt die jungeFrau
zu streicheln.

Sie hat Angst, daßseine
Stimmung wieder um
schlägt. „Da sie erkannt
hatte, daß er mit ihrintim
werdenwollte, ging sie zum
Schein auf seine Wünsch
ein, um die Situation zu
entspannen. Sie hat
Angst, daß die Stimmung
wieder umschlagen und e
wieder gewalttätig werden
könne, wenn sie ihn zu
rückweise.“ DasUrteil lobt
das „besonnene Verhalten
der jungenFrau.

Das Urteil versäumtaber
auch nicht zu erwähnen,
daß Holst der jungenFrau

* Im Allgemeinen Krankenhaus
Ochsenzoll (AKO) in Hamburg.
39DER SPIEGEL 41/1995
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schließlich freistellt, ob sie mit ihm
schlafen wolle, und ihr jedoch sogar a
bietet, zu gehen, wenn sie keine Lu
habe. „Da derAngeklagte ihr unbere
chenbar erschien,ging sie vorsichtshal-
ber auf seinen Wunschein.“ Hätte sie
nicht sovorsichtig sein sollen?Thomas
Holst fährt sie danach mit seinem W
gen nachHause. Erbietetsogar an, mi
ihrenEltern zu sprechen, „falls es Ärger
wegen ihres Ausbleibensgeben sollte
Das lehnte die Zeugin jedoch ab“.

Erst in einem „gewissenAbstand zu
diesen Erlebnissen“ entschließtsich die
junge Frau, „aus eigenem Antrieb“
Strafantrag zu stellen. Holstwird wegen
„tateinheitlicher Nötigung, Freiheitsbe
Fundort der ermordeten Holz: Erdrosselt und erwürgt
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raubung undvorsätzlicher Körperverlet-
zung“ verurteilt, nichtaberwegen Ver-
gewaltigung.

„Wegen eines Verbrechens der Ver
gewaltigungoder wegen eines Versuch
hierzu ist der Angeklagte hingegennicht
zu bestrafen. Zwar kann imRechtssinne
zweifelhaftsein, obsich dieZeuginfrei-
willig dem Geschlechtsverkehrhingege-
ben hat odergezwungenermaßen dur
fortwirkende Gewalt dervorausgegan
genen Ereignisse. Jedoch muß man d
Angeklagten glaubenoder kann ihm zu
mindest nicht widerlegen, daß er insei-
ner Verblendung ernsthaft gemeinthat,
die Zeugin bringe ihm Sympathie entg
gen und wolle ausfreiem Entschluß mi
ihm den Verkehrausführen.Zumindest
im Vorsatzbereich scheitertinsoweit ei-
ne Verurteilung.“
Der Angeklagte istnicht begutachte
worden. Er steht nämlich „seiner Tat
selbst fassungslosgegenüber. Eineplau-
sible Erklärung hat er bisher nicht ge
funden. Er hat ärztlichen Rateingeholt,
wobei ihm gesagtworden ist, daß er
letztlich mit diesen Dingenselbst fertig
werden müsse“.

Zur „Befriedung der Rechtsordnung
muß eine „erhebliche Freiheitsstraf
verhängt werden. Die lautet auf einJahr
und sechsMonate – und siewird zur Be-
währung ausgesetzt, so dasUrteil. Die
Tat trägt „Ausnahmecharakter“ange-
sichts „des bisherigen Werdeganges
von Holst –eines inWahrheit katastro
phalen Werdegangs.
Am 23. November1987 hatThomas
Holst den erstenMord begangen. Am
16. Januar1988 überlebt die 19 Jahr
alte Gymnasiastin. Am 11.Februar
1988begeht Thomas Holst denzweiten
Mord. Im November1990 dendritten.
Ob er nochmehr Mordebegangenhat,
steht bisheute dahin. Undjetzt hat er
aus der Klinik, in die man ihn einge
wiesen hat und in der erbehandelt und
geheiltwerdensollte, fliehen können.

Was tun mit den Sexualtätern, wo-
hin mit ihnen? Rücksichtnahme a
sie, Unachtsamkeit gegenüber de
Wiederholungsgefahr, die von ihne
droht?

Ende August 1994 wird in Hamburg
Luisa, 9, entführt, zwei Tage in einem
Haus gefangengehalten,sexuell miß-
braucht und dann imWald ausgesetz



Festnahme eines Verdächtigen*
Datenschutz für Sexualtäter
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Im April 1995 widerfährt dasauch der
elfjährigen Jenny. Der 62 Jahrealte
Mann, der schließlich festgenommen
und von zwei seiner Opfer wiederer-
kannt wird, ist einschlägigvorbestraft,
er ist in allen Bereichen vonSexualde-
likten aufgefallen –doch sein Name ist
im Register fristgerecht gelöscht wor-
den: Datenschutzauch für Sexualtäter,
deren Gefährlichkeit fortdauert.

Ein Fleischer im Bundesland Bran
denburg ist verheiratet und Vater v
zwei Kindern. Am 16.Juli diesesJah-
res mißbraucht und tötet er an eine
Badesee Yvonne, 12. Ergesteht und
widerruft bald wie viele Sexualtäter.
Er ist heute 42 Jahre alt. In derehe-
maligen DDR hat er einmal 16Monate
und später 5 Jahrewegen Vergewalti
gung in der Strafanstalt gesessen. M
hat ihn einsitzen lassen, als hätte er
ne Sparkassenfiliale überfallen. Daß
bei einem Sexualtäterimmer Wieder-
holungsgefahrbesteht, wurde ignorier
Das hätte auch in der Bundesrepub
passieren können.

Die Gedanken- undRatlosigkeit im
Umgang mit Sexualtätern ist nicht nur
ein bundesdeutsches, sondern ein
ternationales Problem.

* In Hamburg, wegen der Entführung und des
Mißbrauchs von Luisa (9) und Jenny (11).
Von 1971 bis 1979
saß Werner Ferrari i
der Schweiz inHaft. Er
hatte einen Zehnjähri-
gen erwürgt und wa
1972 wegen vorsätzli-
cher Tötung undwie-
derholten unzüchtigen
Handlungen mit Kin-
dern zu zwölf Jahren
Zuchthaus verurteil
worden. WernerFer-
rari, heute 49,wurde
im Alter von acht Jah-
ren zum erstenma
psychiatrisch begut-
achtet. Im Lauf de
Jahre schlossen sich
zehn weitere Untersu
chungen an. Weit vo
dem ersten Tötungsde-
likt hieß es, „eineaus-
geprägte pädophil
und homosexuell
Veranlagung führen
beim kontaktarmen
Einzelgänger Ferrari
zu aufgestauten Ag
gressionen, die e
durch zerstörerische
Handlungen abbau
Die Gefahr besteht
daß Ferrarieines Tage
ein pädophilesSexual-
verbrechen begeht“.

Und in einem Gut-
achten nach der erste
-

Tat hieß es: „Die Sexualpädophilie vo
Ferrari kann mit medizinisch-psychia
trischen Maßnahmen kaum geheilt
werden.“ Gleichwohl wurde er nach
Verbüßung vonzwei Dritteln der Stra-
fe – ohne daßauch nur der Schatte
eines Versuchs irgendeiner „medizi-
nisch-psychiatrischenMaßnahme“ un
ternommen worden wäre – als „g
heilt“ entlassen.

Für ihn hatte sich sein ehrenamtli-
cher Betreuer,sein „Vormund“, einge-
setzt: „Der Mann hat doch zeit seines
Lebens nur unter Bevormundung g
lebt.“ Ihm stimmten alle zu, die zu
entscheiden hatten. Denn auch ein
Mensch, der getötethat, soll die Frei-
heit wiedererlangen dürfen. Der ehre
amtliche Betreuer hatteschließlich ei-
nen sicherenBlick für Menschen. Er
ist im Hotelfach tätig.

Von 1980 an, ein Jahr nach der
Haftverschonung vonWerner Ferrari
kam es in der Schweiz zueiner entsetz
lichen Serie vonKindertötungen. Ers
1989 wurde sie gestoppt – um de
Preis allerdings, daß noch ein Kin
ums Leben kam. EineFreundin des to
aufgefundenen Kindes gab eine B
schreibung desMannes, mit dem da
Opfer von einem Festplatzfortgegan-
gen war. So kam esendlich zur Fest
nahme von Werner Ferrari. Fünfein-
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Psychiater Böhme
Mitarbeiterin suspendiert
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halb Jahre danach, im Dezember1994,
begannseinProzeß.

Wegenfünf Morden ist WernerFer-
rari im Juni diesesJahres zurlebens-
langen Freiheitsstrafe verurteilt word
– und zu einer „vollzugsbegleitende
ambulanten Psychotherapie“, zu ein
Behandlung, wie sie vorher noch nie
der Schweiz angeordnet wordenist.
Daß man nichtjeden Behandlungsve
such versagenmochte, erklärt ein we
nig der Aufsatz des Chefs derKrimi-
nalpolizei Aargau, Urs Winzenried,
der 1992 in derZeitschrift Kriminali-
stik unter dem Titel „Serien-Kinder-
mörder bewegt dieSchweiz“ erschien.
Darin heißt es:

„Der Schreibende gehört bestimm
nicht zu den Menschen, die füralle
Verfehlungen einesanderenMenschen
dessen unerfreuliche Kindheit und J
gendzeit verantwortlichmachen und
damit auch schwerste Straftaten ent
schuldigen. Wenn man aber auf da
Leben von Ferrariblickt, kann man ei-
nen gewissenZusammenhangzwischen
seinen Straftaten und seinerKindheits-
und Jugendentwicklung nicht von d
Hand weisen.“

Die Grenzen der Behandlung be
schrieb dann derPsychiaterMario Et-
zensberger, der stellvertretend fürsie-
ben weitere Sachverständige vom G
richt gehört wurde. Auf die Frage de
Richters, ob man Ferrari behande
könne, antwortete er: „Blindheit kön-
nen Sie nichtheilen. Ein blindes Kind
können Sie nur fördern.Aber jedes-
mal, wenn sich irgendein Erfolg ein-
stellt, müßte dieProbe aufs Exempel
gemacht werden. Dann schlägt die
Stunde der Wahrheit.“
Angeklagter Ferrari: „Blindheit können Sie
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Während in derBundesrepublik die
„Neue Richtervereinigung“ die Ab
schaffung der lebenslangen Freiheits
strafe fordert und während demBun-
destag dazu auch eine Petition v
3276 Bürgern und 13 Organisatione
vorliegt, dämmert von der Seite der
gerichtlichen Psychiatrie hereine be-
stürzende Erkenntnis: Esgibt Men-
schen, die auf derzeitunabsehbar
Zeit ihres Lebens vor sich selbst ge-
schützt werden müssen – und die Ge
sellschaft vor ihnen. Diese Mensche
sind häufig Sexualtäter, Menschen, die
nicht an monströsen Trieben leide
sondern dieseelischkrank sind, deren
Persönlichkeit gestört ist.
nicht heilen“
Während seiner ganzenLaufbahn
setzte sich der Sexualwissenschaftle
ProfessorEberhardSchorsch, der1991
starb, gegen das Vorurteilein, das die
Sexualtäter als „Triebtäter“ falsch eti-
kettiere. Ihr Problem seinicht, daß ih-
re Triebe wie aus einem „Dampfke
sel“ explodieren. In ihreraggressiven
Sexualität drückten sich vielmehr un-
bewältigte Konflikteaus, ihre Wünsche
und Wunden, dieSumme ihrerbeschä-
digten Biographien.

Und Schorsch schriebauch: „Die
Sinnlosigkeit von Haftstrafen gerad
bei Sexualdelinquenten,deren innere
Problematik sich während der Haft
häufig eher verschärft alsmildert, so
daß der Rückfallvorprogrammiert ist
wird auch von juristischer Seitegese-
hen und beklagt.“

Doch wenn Haftstrafensinnlos sind
– was soll dann mit denSexualtätern
geschehen? Die Gesellschaft fürchtet
den Sexualtäter. Und sie haßtjene, die
es ihm, so sieht sie es, ermögliche
wieder und wieder zu vergewaltige
und zu töten.

In Frankreich erdrosselte Patric
Tissier mit 19 seinekleine Freundin,
weil sich diese ihm verweigerte. Nac
zehn Jahren Haft floh er bei einem
Ausgang und vergewaltigte dieerste
Frau, die ihmallein über den Weg lief
Nach 20 Jahren entlassen, machte e
sich in der Gegend von Perpignan
durch seinen Charme beliebt. Dann
vergewaltigte und erdrosselte er ei
Mädchen vonnebenan, dieachtjährige
Karine.

Tausendegingen auf dieStraße und
forderten die Todesstrafe für Kinde
mörder, auch der Vater von Karine.
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Der Gesetzgeber reagier
mit einer Strafverschärfung
bei sexuellmotivierten Tötun-
gen von Kindern unter 1
Jahren. Der Täterdarf frühe-
stens nach 30Jahren entlas-
sen werden, wenn dreiPsych-
iater und fünf Richter über-
zeugt sind, daß er nichtmehr
gefährlich ist – wasbedeutet
daß er nie mehrfreikommen
wird.

„So ein drakonisches un
pauschales Gesetzbrauchen
wir nicht“, sagt Professo
Klaus Böhme, Psychiater und
Ärztlicher Direktor des Och-
senzoller Krankenhauses, au
dem Holst geflohen ist. „E
ist besser, wir prüfen und en
scheiden im Einzelfall.“ Daß
auchohne einsolchesGesetz,
gleichgültig ob Kinder, Frau-
en oderauch Männer die Op-
fer sind, die Konsequenze
genausohart sein können wie
in Frankreich, schließt er al-
lerdings nichtaus.



Werkstatt im AKO: Arbeits- und Beschäftigungstherapie
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Eigendynamik der Hierarchie
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Immer wieder ist ein Königsweg, ein
absolut sicherer, schneller Weg zur B
handlung von Sexualtätern gesucht
worden, ein Weg, der sie garantie
ungefährlich macht. Es wurde ka
striert, selbstverständlich nur auf fre
williger Basis, aber vielen Häftlingen
oder Klinikinsassen war dieser Weg e
ne Chance, die Freiheitwiederzuerlan
gen. Daß mit demSkalpell dasPro-
blem nicht zu lösenwar, belegte de
Fall des Schlachters KlausGrabowski
Anfang derachtzigerJahre in Lübeck.

Nach sexuellen Angriffen auf klein
Mädchenließ er sich freiwillig kastrie-
ren. Doch ein Arztstellte leichtfertig
durch HormonspritzenKlaus Grabow-
skis Männlichkeit wieder her. Sein
Hormonspiegel warzuletzt höher als
vor der Kastration.Klaus Grabowsk
erdrosselte Anna, 7, mit einer
Strumpfhose.Annas Mutter,Marianne
Bachmeier, erschoß den Angeklagt
im Gerichtssaal. EinStoff aus dem Le
ben, dergleich zweimal undobendrein
gleichzeitig verfilmt wurde, ohne daß
die Filme demProblem desFalles na-
hekamen.

Es fanden auch dieärztliche Ethik
mißachtende Versuche statt, dur
operativeEingriffe in dasGehirn Ver-
haltensänderungen zu bewirken,bei-
spielsweise die Aggressivität ausz
schalten. Die stereotaktischenEingriffe
hinterließen Krüppel und führten zu ir-
ren Vorfällen. So wurde ein alsschuld-
unfähig eingestufter Täteroperiert,
und wenn das Ergebnis einMißerfolg
war, nachoperiert.Stellte sich noch im-
mer kein Erfolg ein, so befandman,
der Delinquent sei nun dochnicht
schuldunfähig, sondern voll verant-
wortlich.

Als elegantere Lösung sah man di
chemischeKastration durch das Mitte
Androcur an, ein Anti-Androgen, da
die Wirkung der männlichen Ge
46 DER SPIEGEL 41/1995
schlechtshormonehemmt. Man erntet
wiederum nur eineEnttäuschung. In
seltenen Fällen, wenn Männer sich Tag
und Nacht mitnichts anderem alsihrer
Sexualität beschäftigen,kann es ihre
Gedankenwelt befreien. Es kann d
Bereitschaft herstellen, über die Urs
chen der Störung zu sprechen.Doch
wenn die Bresche dieser Bereitsch
nicht genutzt wird,kann gerade daspas-
sieren, was das Medikament verhinde
soll.

Schon als er mit 16Jahren in Lübeck
vor Gericht stand, rechnetenzwei Gut-
achter bei dem Jungen Thomas D.
Zukunft mit schweren Folgen für di
Opfer bis zur Tötung“. Doch Thomas
bekam Androcur, ohne daß die Brück
die das Medikamentschuf, zurBehand-
lung durch Gespräche betreten wurd
Man entließ Thomas aus der Jugen
psychiatrie in einHeim
zur Fortsetzung de
Androcur-Behandlung
durch eine praktisch
Ärztin, die dasAndro-
cur auch nur verab
reichte, und das zu
sätzlichnoch, ohne au
die Regelmäßigkeit zu
achten. Der Junge, in
zwischen 18,erlitt eine
Abfuhr durch ein
Mädchen seines Um-
felds in demHeim. Er
fiel über eine mit ihm
nicht bekannte Bau-
erntochter her und er
drosselte sie mit ihrem
Halstuch.

Die Erkenntnis, daß
in der Seele desSexu-
altäters die Wiederho
lungsgefahr geradezu
angelegt ist, führte in den USA zuhar-
ten Strafen, wie nirgendwo in de
westlichen Zivilisation.Dort kann die
Todesstrafeselbst anJugendlichen, die
zur Tatzeit 14 Jahre alt waren, un
auch anschwachsinnigenoder unstrei-
tig geisteskranken Sexualtätern voll-
streckt werden. Dievielfältigen thera-
peutischen Bemühungen umSexualtä-
ter in den Staaten und ihre Erfolge h
ben keine Wirkung auf dieöffentliche
Meinung gehabt bisheute.

In den USA hat die Gesellschaft i
re Erbitterung darüberpolitisch durch-
gesetzt, daß Sexualtäter nur zu
nicht nur einmal vergewaltigen und t
ten, sondernallen Therapien und im
mer höherenStrafmaßen zum Trotz e
neutvergewaltigen und töten.

In der Bundesrepublikkann ein Se
xualtäter wieHolst, wenn Schuldunfä-
higkeit oder verminderteSchuldfähig-
keit von einemSachverständigenfest-
gestelltwird, in einepsychiatrischeKli-
nik eingewiesenwerden,vorausgesetzt
er stellt eine erheblicheGefahr für die
Allgemeinheit dar. Er kommt in den
Maßregelvollzug. Dersoll der Besse-
rung und Sicherungdienen.

Schließlich muß dann gefragt wer-
den, obsich derPatientgebesserthat.
Der Zwiespalt: In Häusern wie de
Haus 18 im AKO in Hamburgbleibt
der Patient bei einer „falsch positiven
Diagnose“ (so der Fachausdruck) Ja
re, unter Umständensein ganzes Le
ben langeingesperrt. Erkann also sei-
ne Ungefährlichkeit nicht beweisen
Bei einer „falsch negativen Prognose
ermöglicht man ihm sobald wie mög-
lich den Weg in dieFreiheit – in der er
dann seine Gefährlichkeit beweist un
erneutvergewaltigt und tötet.

Der Gerichtspsychiater Profess
Norbert Leygraf, Essen, derVerfasser
eines Klassikers über den Maßreg
vollzug, hat die Gebrechendieser ge-
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schlossenen Psychiatrie-Häuser be-
schrieben.Massiv schlug ihm derGeist
totalitärer Institutionen entgegen,bei-
spielsweise derminutiös durchstruktu
rierte Tageslauf: „10.30 UhrEinrücken
von der Beschäftigungstherapie.“

Er ermittelte 85 Patienten, diesich
wegen „gewaltfreier Sexualdelikte
meist exhibitionistischerAkte vor Kin-
dern, seit mehr als 10 Jahren, die Hä
te seit mehr als 20 Jahren im Maßr
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„Wir haben ihn
nicht

aufgegeben“
gelvollzug befanden. DasWohlverhal-
ten in der Anstaltschlug in denPro-
gnosen über Gebührdurch. In einer
Klinik entdeckteLeygraf den Schwun
von einem Drittel derbislang vorhan-
denen 60Insassen. Diesimple Erklä-
rung war die um ein Drittel verringert
Bettenkapazität, der man durchEnt-
lassung voneben noch als gefährlich
verwahrten Patienten begegnet w
die sich in Freiheit keineswegs als ge
fährlich erwiesen.

Leygraf ist aber auch als externe
Gutachterbeauftragt worden, dieKli-
Schweigemarsch gegen Sexualtäter*: „Sicherheit vor Therapie“

ht

en
o

t

-
-

e-

r

auf
t

nik in Eickelborn zu überprüfen,nach-
dem die Gemeindenach Vorfällen mit
Patienten massiv die Forderung „Si-
cherheit vor Therapie“ vorgebrac
hatte. Mit Mitarbeitern kam er zu dem
Ergebnis, daß bei zehn Patient
wahrscheinlich ein zu großes Risik
bestand, um sieweiterhin in Freiheit
zu erproben – beisechsPatienten mi
Sicherheit.

Doch im SeptemberdiesesJahres er
fuhr er, daß zwei Männer ausgebro

* In Eickelborn.
chen waren, einer von ihnen sohoch-
gefährlich, daß unverzüglich eine neue
Tat zu fürchten war. Die beiden Mä
ner waren über einenZaun geklettert
und in einen bereitstehendenFlucht-
wagen gestiegen. Die Klinikleitun
versicherte eilends, siehabe alle Si-
cherheitsbestimmungen eingehalte
Das Glück, daß die Polizei derbeiden
Flüchtlinge raschhabhaft wurde, könn
te eineneue Tatverhinderthaben.

Daß die Fälle, die er als hochgefäh
lich erkannte,nicht mehr für gefährlich
gehalten wurden, erklärtLeygraf mit
der Eigendynamik. Ergibtsich auf der
unteren Ebene im engen Beziehungs
geflecht zwischenPatienten und dem
Kreis derer, die sie behandeln, einIrr-
tum, passiert dieser leicht die nächs
Ebene. Auf der istaber derKenntnis-
stand über denFall geringer und die
Neigung ausgeprägt, unterstellte Mita
beiter nicht zu desavouieren. Im Ver
trauen auf diehierarchische Pyramid
sanktioniert die Klinikleitung eine
Fehleinschätzung.

Überlegungen, die dieser Tageunter
Psychiatern imGesprächsind, beunru-
higen Leygrafdennoch.Denenzufolge
soll der psychiatrische Maßregelvollzu
weiterhin uneingeschränkt für Recht
brecher mitunstreitig krankhaften Stö
rungen wieSchwachsinn zurVerfügung
stehen. Doch die UnterbringungPersön-
lichkeitsgestörter soll zukünftig nurdann
erfolgen, wenn eine hinreichend konkr
te Aussicht auf eine erfolgreicheBehand-
lungbesteht. Wennsicherst in derUnter-
bringung zeigt, daß das nicht zutrifft,soll
die Unterbringung beendet werden.

Wie fix stellt man dasNichtbestehen
dieser Aussicht fest?Kann der Gutachte
schon in derHauptverhandlungvoraus-
sagen, ob eine hinreichende Aussicht
eine erfolgreicheBehandlung besteh
odernicht besteht?
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„Ein komplizierter Fall“
Interview mit der Therapeutin Tamar S. über ihren Patienten Thomas Holst
er
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SPIEGEL: Haben Sie HerrnHolst bei
seiner Flucht geholfen?
Frau S.: Klipp und klar: nein!
SPIEGEL: Wie erklären Siesich dann,
daß Sie bei der Polizei alshauptver-
dächtige Fluchthelferingelten?
Frau S.: Ich bin nicht allein in Ver-
dacht. Man hat jeden vernommen, d
mit Holst näheren Kontakt hatte
Auch die Wohnung desSportlehrers
wurde durchsucht.
Holst-Brief an Chefarzt (Ausriß): „Zu kurz gekommen“
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SPIEGEL: Eine Theorie
über den Ausbruch geh
davon aus, daß Holst eine
oder mehrereSchlüssel für
die Sicherheitstüren ge
habt haben muß. Woher
Frau S.: Von mir nicht. Be-
reits imDezember1994 ist
jedoch nach dergemeinsa
men Weihnachtsfeier vo
Patienten und Personal e
Schlüsselbund für drei Ta
ge verschwunden gewese
der eineranderen Thera
peutin gehörte. Möglicher-
weise hat Holst diese
Schlüssel inseinen Besitz
gebracht undsich in der
Werkstatt Duplikategefer-
tigt.
SPIEGEL: Haben Siedenn
Holst Sicherheitstüren ge
öffnet?
Frau S.: Das war so: Wäh
rend unsererletzten Thera
piestunde klagte Thoma
r-

t.

,

t
en
en

h
er

a-

.
ß
nd

a-

e
a-
Holst über Übelkeit. Er batdarum,
zurück auf die Station gehen zu dü
fen. Ich habe ihm daraufhin eine
Tür in Richtung Station geöffne
Dort ist er nach Aussage vonzwei
Mitpatienten auch angekommen
und zwar muß dies gegen17.30 Uhr
gewesen sein. Ichweiß aber, daß
die Polizei diesen Patienten nicht
glaubt.
SPIEGEL: In Verdacht sind Sie unter
anderem geraten,weil Ihnen eine be-
DER SPIEGEL 41/1995
sonders enge Beziehung zu Ho
nachgesagt wird. Was ist dadran?
Frau S.: Chefarzt Dr. Knipp hatte
mir die Anweisung gegeben,mich
persönlich um Thomas Holst zu küm
mern.
SPIEGEL: Aber Sie sollten ihn nicht
psychotherapeutischbehandeln. Ihre
Aufgabe war es,Beschäftigungsthera
pien für Gruppen zu leiten – mit
Holst und anderen Patientenetwa zu
basteln, zu musizieren, zu kochenoder
zu malen. Stattdessenhaben Sie mi
Holst entgegen den Dienstanweisung
psychotherapeutische Einzelsitzung
abgehalten.
Frau S.: Das stimmt, ichhabeEinzelge-
spräche mit Thomas Holst geführt. Da-
von haben die Ärzte jedoch gewußt. Ic
habe auch regelmäßig Berichte üb
diese Sitzungenverfaßt.
SPIEGEL: Warum haben Sie ihn ther
piert?
Frau S.: Der Grund isteinfach: Holst
fühlte sich auf derStation nicht ausrei
chend therapeutisch behandelt.Dies
war der Anlaß,warum ichmich so en-
gagiert um ihn gekümmert habe. Ich
bin sozusagen eingesprungen undhabe
ein therapeutischesManko behoben
Ich war seine einzigeBezugsperson.
SPIEGEL: Hat sichdenn bei IhrenSit-
zungen die Auffassung derbehandeln-
den Ärzte bestätigt, daß Holst übe
hauptnicht oder nurganz
schwer zu therapieren
sei?
Frau S.: Holst istsicherlich
aus psychologischer Sic
ein sehr komplizierte
Fall. Meiner Meinung
nach ist er jedoch durch
aus therapiewillig undthe-
rapiefähig. Das hat auc
ein Analytiker von einer
anderenAbteilung bestä
tigt. Trotzdem bestand de
Plan, ihn ins Gefängnis
abzuschieben.
SPIEGEL: Noch mal: Es
gehörte abernicht zuIhrer
Aufgabe,Einzelgespräch
mit dem Patienten Hols
zu führen.
Frau S.: Doch, teilweise
schon. Ich war als persön
liche Betreuungsperso
für ihn eingeteilt.
SPIEGEL: Sie sollten ihn
abernicht therapieren.
Frau S.: Dieser Mann ist ausmedizini-
scherSicht einfach zukurz gekommen
Ich war und bin der Meinung, da
Holst meine Therapie gebraucht u
auch ausdrücklich gewünschthat. Au-
ßerdem bin ichDiplom-Psychologin
mit Therapiezusatzausbildung und d
her fachlichkompetent.
SPIEGEL: Sie sollen auch gegen ein
andereDienstanweisung verstoßen h
ben, indem Sie mit Holstohne einen
männlichen Pflegerunter vier Augen
Professor Böhme im AKOmeint, daß
hinreichende Fristen für dieFeststel-
lung, daß keine Aussicht auf einen B
handlungserfolgbesteht, nötig und z
verabredensind. Thomas Holst war un
ist für ihn ein Fall, um den er ringt. „Wi
haben ihnnicht aufgegeben.“ Man ha
be, um einer möglichen Betriebsblind-
heit zu entgehen, einen Außenstehe
den um seine Meinunggebeten. Dieser
der ÖsterreicherWolfgang Berner, der
Nachfolger von Schorsch auf demLehr-
stuhl für Sexualwissenschaft inHam-
burg, habetrotz großerBedenken ge
meint, man müsse es mit Holstweiter
versuchen.
So habe maneinen Therapeuten ge
wonnen, doch derhabenach zehnSit-
zungen resigniert und vonsich aus die
Therapie abgebrochen,obwohl Holst
sehr angetangewesen sei. Das größ
Problem mit Holstsei, daß er zwar in
der Therapieoberflächlich kooperiere
– doch nur so lange, bis die Sprac



a-

t
-

e

t

u

n
u

t

-

r

e-

n
er
.

t

ß

.
t

s,
r
he
.

sprachen, obwohl das grundsätzlich
verboten war.
Frau S.: Das Verbot betraf nur di
Musiktherapie. Im übrigen läßtsich
ein Gesprächauch nichtimmer vor-
her genau planen. Esgibt außerdem
zuwenigPfleger, undschließlichlebt
man auf der Station jasowieso eng
zusammen mit denPatienten, man
begegnet ihnenbeispielsweise of
auf dem Flur. Der persönliche Kon-
takt ist also ganznormal.
SPIEGEL: In der Öffentlichkeit wur-
de gemutmaßt, Sie hätten einVer-
hältnis mitHolst.
Frau S.: Das ist völlig absurd. Ich
hatte keine Liebesbeziehung z
ihm. Dies würde auch denErfolg
einer Therapie gefährden.
SPIEGEL: Stimmt es, daß Sie wege
Ihrer allzu engen Beziehung z
Holst auch versetztwerdensollten?
Frau S.: Mir sollte sogar gekündig
werden, aber nicht wegen Herrn
Holst. Ich war derKlinikleitung zu
unbequem und paßtenicht ins Kon-
zept. Die Kündigung konnte aus ar
beitsrechtlichen Gründen jedoch
nicht durchgesetztwerden. Das wa
im Juni 1995. Seit Holsts Flucht bin
ich vom Dienst suspendiert. Dag
gen gehe ich jedochjuristisch an.
SPIEGEL: Warum geben Siedieses
Interview nicht unter Ihrem vollen
Namen?
Frau S.: Ich habe Angst. In de
letzten Tagen bin ich immer wied
beschimpft und bedroht worden
Anrufer kündigten an,mich umzu-
bringen.
SPIEGEL: Glauben Sie, daß Hols
seine Freiheitmißbraucht, umwie-
der Frauen zu töten?
Frau S.: Ich glaube und hoffe, da
er dies nicht tunwird. Ich kann es
aberleider auch nicht ausschließen
SPIEGEL: Vermuten Sie, daß Hols
seine Flucht von langerHand ge-
plant hat?
Frau S.: Vieles spricht dafür.Aber
seine Freiheit nützt ihm nicht
denn geheilt werden kann er nu
durch eine psychotherapeutisc
Behandlung innerhalb der Klinik
Weil ich dasweiß, hätte ich ihm nie
zur Flucht verholfen.
auf seine Taten komme.Diesen Teil
spalte er ab als etwasDunkles, Böses,
das eigentlich nichts mit ihm zu tun h
be. Erstwenn er sagen würde, ja, das
gehört zu mir, das ist auch einTeil von
mir, den ich nicht begreifen und nich
beherrschen kann –erst dann habe ei
ne TherapieAussicht auf Erfolg. Als
53DER SPIEGEL 41/1995
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An den Pranger
US-Polizisten warnen Nachbarn vor entlassenen Sexualstraftätern
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ürden Siegernwissen, ob Ihr
Nachbar, dersich zuweilenW so merkwürdig benimmt,

möglicherweise einKinderschänder
ist? In NewYork können Sie esbald
erfahren – Anruf genügt.

Ab Januarrichtet die Regierun
des US-Bundesstaats Telefonleitu
gen ein, die Anrufer miteiner Da-
tenbank überalle verurteiltenSexu-
alstraftäter verbindet. Wer will,
kann – zu erhöhten Gebühren –
fahren,wohin haftentlassene Delin
quentengezogen sind, wie sieausse
hen und was sie getanhaben. Zieh
Opfer Megan Kanka
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Tragische Folgen
des Umgangs

mit Sexualtätern
ein Ex-Häftling, den
ein Richter auchwei-
terhin als hohes Risik
für seine Umwelt ein-
schätzt, in eine Ge
meinde, wo man ihn
nicht kennt, darf die
örtliche Polizei die
Nachbarn warnen – in
dem sie Flugblätter
verteilt oder den Me-
dien die Adresse de
Entlassenen übergibt

Solche Prangerge
setze für entlassene S
xualstraftäter wird es
bis Ende desJahres in
voraussichtlich 28 de
50 Bundesstaaten g
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ben. Meldevorschriften für einstig
Delinquenten haben die Behörd
in dem Land ohneMeldepflicht so-
gar in 46 Staateneingeführt oder
vorbereitet. Die neuenVorschriften
vergrößern, soglaubt etwa Präsiden
Bill Clinton, „die Fähigkeit der Ge-
meinden,sichgegen dasVerbrechen
zur Wehr zusetzen“.

US-Politiker, die sich gern als
Kämpfer gegen die Kriminalitä
profilieren, handeltenblitzschnell,
nachdem im Sommer1994 die sie-
benjährigeMeganKanka ausHamil-
ton, New Jersey, von einem in de
Nähe wohnenden Mannvergewaltigt
und ermordet worden war. Der T
ter hattezwei Strafen wegenSexual-
delikten verbüßt, ohne daß die
Nachbarn es wußten.

Seither streitenGegner und Be
fürworter über dieVerfassungsmä
ßigkeit dersogenannten Megan-G
setze. Nun müssen Bundesrichte
die Frage klären, ob dieUnterrich-
DER SPIEGEL 41/1995
tung der Nachbarn eine neuerlic
Strafe für bereits gesühnte Schuld
darstellt.

Die Polizei wissen zulassen, daß
„ein Sextäter in derGegend lebt, is
eine Sache“, sagt David Cole,
Rechtsprofessor der Universit
Georgetown, „diese Information
aber an die Öffentlichkeit weiterzu-
geben kommt einer Aufforderung z
ungesetzlicher Selbstjustizgleich“.
Die in den einzelnenStaaten unter
schiedlichen Bestimmungen biete
selbsternannten Kinderschützern
der Tat alle Möglichkeiten zu
vorbeugenden Verbre
chensbekämpfung au
eigeneFaust.

In Lynnwood, Bun-
desstaat Washingto
ging voriges Jahr ein
Haus in Flammen au
nachdem die örtliche
Polizei bekanntgege
ben hatte, daß ei
Sexualverbrecher nac
seiner Freilassungdort
einziehenwerde. Und
in Phillipsburg, New
Jersey, drangenzwei
Männer in die Woh-
nung eines auf Bewäh
rung entlassenenKin-
desverführers ein, um
ihn zusammenzuschlagen. Sie
wischten denFalschen.

Für Donna Liebermann,Juristin
einer New Yorker Bürgerrechtsbe
wegung, sind dieneuenRegelungen
deshalb „einRezept füreine Kata-
strophe“. Die Telefonleitung zur
Sextäter-Datenbankgarantiere ge
radezu, daß durch Namensver
wechslung Unschuldigeleiden wür-
den.

Befürworter berufensich dagegen
auf das Rechteiner Kommune,ihre
Kinder zu schützen. Keine Gemei
de könne gezwungenwerden,Sexu-
alverbrecher nach ihrer Entlassu
aufzunehmen. „Ein Megan-Gese
hätte Meganwahrscheinlich das Le
ben gerettet“,glaubt Alice Vachss
eine in der Betreuung von Verbr
chensopfern erfahreneAutorin.

„Wenn die Gesetzeauch nur ein
Kind retten“, sagt Richard Kanka,
der Vater der ermordeten Mega
„waren sie der Mühe wert.“
Holst entwich, stand Böhme imBegriff,
sich vonKollegen bei der Suche nach e
nem neuen Therapeuten beraten zulas-
sen.

Tamar S.,Mitarbeiterin im Haus 18,
soll Holst zur Flucht verholfenhaben.
Sie ist als Beschuldigte auf freiem Fu
und bestreitet jede Beteiligung. Sie
Diplompsychologin. Für dieDurchfüh-
rung vonMal- und Bastelübungen, von
Arbeits- und Beschäftigungstherap
für autogenes Training, Musikstunde
die Leitung eines Filmklubs undKochen
mit den Patienten sei sie überqualifi-
ziert. Sie sollte nicht therapieren. Sie
habesichaber andiese Anweisung, wa
Holst angeht,nicht gehalten.

Böhme hat Tamar S.suspendiert. Si
habeallein mit Holst Therapiegespräch
geführt, obwohl angeordnet war, da
stets ein Pfleger dabeizuseinhabe. Eine
sexuelle Beziehung zuThomas Holst
nimmt Böhmenicht an. Schon vor de
Flucht sei man imBegriff gewesen, Ta
mar S. von ihm zu trennen. Sie habe d
heiklen Spagatzwischen notwendiger
Nähe und notwendiger Distanz zum P
tienten nicht geschafft. Sie leide an e
nem Helfer-Syndrom, an einem B
dürfnis, umjedenPreis zuhelfen.

Man kann nicht sagen, daßgerade
Sexualtätereinen besonderen Reiz f
weibliche Mitarbeiter im Maßregelvoll-
zug haben. Das Gefühl, daßsich sonst
niemand umdiesen heiklenPatienten
kümmert, genügt.Holst könnte auch
einen anderenFluchthelfer gehabt ha
ben. Esfehlte keiner derSchlüssel für
die Sicherheitsschleusen.Entweder ha-
be Holst einenNachschlüsselbesessen
oder es habe ein Helfer hinter ihm a
geschlossen. Es seien nämlich alle Tü-
ren abgeschlossen gewesen. Die Na
schlüssel-These sei allerdingsunwahr-
scheinlich.Denn die fraglichen Schlüs-
sel werden von Schlüssel-Diensten
nicht ohne weiteres gedoppelt. Mitar-
beiter des AKOwollen gesehenhaben,
daß Tamar S.einige Tage vor der
Flucht ein Fahrrad in den Büschen ab-
stellte.

Der Umgang mitSexualtätern kann
für Frauentragische Folgenhaben. Im
Maßregelvollzug in Düren schien e
wegen sexuellerTriebanomalie einge-
wiesener Patient „Fortschritte in de
Therapie“ zu machen. Erverleitete ei-
ne 22 Jahrealte Krankenschwester z
einem Treffen amStadtrand. Erverge-
waltigte sie und erwürgte sie in ihrem
Auto.

Auch die Männer imMaßregelvoll-
zug haben esschwer,zugleich Distanz
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und Nähe zu wahren. Sieneigendazu,
um jedenPreis Erfolg, eine Besserun
erzielen zu wollen. Sie sehen ih
Hauptaufgabe darin, demEingewiese-
nen wieder in die Freiheit zu helfe
Sie neigendazu, Fortschritte, die s
zu sehen meinen, zu übertreiben.
neigendazu, dasRestrisikoallzu mutig
zu betrachten. EineEinweisung, die in
eine Verwahrung mündet, quält und
beschämt sie.

Der Maßregelvollzug gibt weni
Raum undMittel, um einen Mensche
zu bewahren, statt ihn nur zuverwah-
ren. Die Wirkung von Fehlschlägen
auf die Gesellschaft, von wiederholte
Vergewaltigen und Töten, unterschät
zen idealistische Ärzte und Pfleger. Ob
man nun durch einenSexualtäter um
kommt oder durch einen Verkehrsun
fall oder durch einen Ziegel vomDach
bei Sturm – das ist, meintmancher von
ihnen, das Lebensrisiko, mit dem jed
lebenmuß.

Doch daserscheint vielenMenschen
draußen, außerhalb derKliniken, un-
erträglich. Es kann nicht, es darf nich
sein, daß Menschen,deren Gefährlich-
keit bekanntist, noch einmaloder gar
immer wieder Mädchen, Jungen un
Frauen zum Opferfallen.

Holsts Verteidiger hat an ihnöffent-
lich appelliert: „Herr Holst, stellen Sie
sich bitte!“ Holst sollte nicht nur an
sich, er sollteauch an jenedenken, die
man kritischer betrachten könntesei-
netwegen;denengegenüber man stren
ger auf Sicherung undkaum noch auf
Besserungbedacht sein wird. Er rief
im Sommer auch beimSPIEGEL an,
bat um einen Besuch,wollte sein Dos-
sier „Zu den gravierenden Rechtsve
stößen im Vollzug derMaßregel im
Haus 18 desAllgemeinenKrankenhau-
ses Ochsenzoll“ erläutern.
Holst-Wohnhaus in Holm-Seppensen: Ta
Ihm wurde gesagt, daßOchsenzol
seine letzteChancesei; daß ersichnicht
in Beschwerden flüchten, sondernsich
den Therapieangebotenstellen solle.
Daß er keinenPlatz findenwerde, an
dem ihm noch einmal soviel Bemühung
zuteil wird.

Das Haus 18 ist ein moderner Ba
und in ihm sind qualifizierteFrauen
und Männer tätig. Die Behauptung, e
tort im Fall Holz
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geschehe zuwenig für ihn, ihm
werde vorenthalten, worauf er ei-
nen Anspruch habe, trifft nicht zu.
Seine Ausflüchtesind nur eine ande-
re Flucht – eine Flucht vor den Fra
en, die Holstvergewaltigt und getöte
hat.

Wenn Tamar S.nicht zur Flucht ver-
holfen hat, sowird sie wohl nicht un-
beteiligt daransein, daß Thomas Hols
„Ordnungs- und Lebensstörungen“ b
klagt. So seienalle Gegenstände de
täglichenGebrauchs aus Glas und M
tall verboten. Das Dossier hat ein
Mann verfaßt, derwegendreier Morde
(und er hat vielleichtauch andere, un
aufgeklärte begangen) in denMaßre-
gelvollzugkam, der als gefährlich in je-
dem Augenblick geltenmuß. Doch der
beklagt sich, er habe nur einen
Schnupfen, und so sei es unangem
sen, daß man ihm Gegenstände
täglichenGebrauchs aus Glas und M
tall nur auf Anfrage beim Persona
kurzfristig aushändigt. Er hat da
Recht aufs Leben genommen. Doch e
jammert, eine Fülle von Repressali
beschneide ihn in seinenGrundrech-
ten.
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behandelt werden
59DER SPIEGEL 41/1995


